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Immaginando Gramsci in der Schule1

Ethnographie des Unterrichtens von Antonio Gramsci 
auf Sardinien

Alessandra Marchi

„Die Jugendfrage. Es gibt viele ‚Jugendfragen‘. Zwei erscheinen mir besonders wich-
tig zu sein: 1. Die „ältere“ Generation betreibt stets die Erziehung der ‚Jugend‘; es 
mag Konflikte, Zwietracht usw. geben, aber das sind oberflächliche Erscheinungen, 
wie sie jedem Werk, das auf Erziehung und Zügelung gerichtet ist, innewohnen, 
zumindest wenn es sich nicht um Klassenüberschneidungen handelt, das heißt, daß 
die ‚Jugend‘ (oder ein beträchtlicher Teil davon) der führenden Klasse (im weitesten 
Sinne, nicht allein ökonomisch, sondern politisch-moralisch) rebelliert und zu der 
progressiven Klasse überwechselt, die historisch fähig geworden ist, die Macht zu er-
greifen […]; 2. Wenn die Erscheinung einen sogenannten ‚nationalen‘ Charakter an-
nimmt, also die Klassenüberschneidung nicht offen zutage tritt, dann wird die Frage 
kompliziert und chaotisch. Die ‚Jugend‘ befindet sich in einem Zustand dauernder 
Rebellion, weil deren tiefere Ursachen fortbestehen, ohne daß sie analysiert, kriti-
siert und (nicht begrifflich und abstrakt, sondern historisch und real) überwunden 
werden können; die ‚Älteren‘ dominieren de facto, sie schaffen es nicht, die Jungend 
zu erziehen, sie auf die Nachfolgeschaft vorzubereiten. […]. Die alte Struktur bindet 
die neuen Bedürfnisse nicht ein und vermag sie nicht zu befriedigen: die ständige 
oder fast ständige Beschäftigungslosigkeit der sogenannten Intellektuellen ist eine 
typische Erscheinung dieser Unzulänglichkeit, die für die Jüngeren bitterste Züge 
annimmt, insofern sie keine ‚offenen Horizonte‘ beläßt.“ (Gramsci 1991 ff., S. 172 f., 
H1 § 127)

Die pädagogische Frage steht im Zentrum von Gramscis Überlegungen und 
kann in ihren verschiedenen Facetten erforscht werden, beginnend mit Antonio 
Gramscis eigener Biographie als anthropologischem Hintergrund seiner Aus-
bildung. Antonio Gramsci wurde Ende 1800 in einem Dorf auf Sardinien ge-
boren und wuchs auf der Insel auf. Mit zwanzig verließ er die Stadt Cagliari, um 
an der Universität von Turin zu studieren. Er wurde in den örtlichen Schulen 
ausgebildet, mit einigen Schwierigkeiten, vor allem in den Dorfschulen. Aber 
er wurde auch positiv beeinflusst, besonders von den Professoren des Gymna-
siums von Cagliari und in der Zeit, die er zwischen 1908 und 1911 in dieser 
Stadt verbrachte. Sein biografischer Weg ist grundlegend, um sein Denken und 

1	 Aus dem Italienischen übersetzt von Miriam Mathea und María do Mar Castro Varela.
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politischen Leben zu verstehen, das nicht nur von seiner Ausbildung geprägt 
wurde, sondern auch von den Kämpfen, die er auf der Insel in Süditalien erlebte 
und über die er in späteren Jahren so viel schreiben wird.2 Vielleicht entwickel-
te Gramsci gerade wegen der harten Lebensbedingungen seiner Zeit das – in 
seinen Schriften immer vorhandene – Bedürfnis, Theorie und Praxis, Denken 
und Handeln zu vereinen, um sich kritisch und dialektisch der Wirklichkeit 
nähern zu können; ein Ansatz, der notwendigerweise politisch ist und das täg-
liche Handeln betrifft.

Diese Dialektik lässt sich methodisch wie pädagogisch beschreiben und 
nutzen. So versuchen verschiedene Kulturvereine auf Sardinien vor allem den 
jüngeren Generationen Gramscis Lehren zu vermitteln. Tatsächlich war und ist 
für viele dieser Vereine das Hauptmotiv, die Erinnerung an einen revolutionä-
ren Denker wie Antonio Gramsci aufrechtzuerhalten.3 Die Krise der politischen 
Parteien (insbesondere der kommunistischen und linken) hat im politischen 
und kulturellen Bereich eine Lücke hinterlassen, die diese Vereine und andere 
Institutionen mit einem konkreten Gramsci-Bezug bottom-up zu füllen versu-
chen: Sie sprechen in verschiedenen Formaten über Gramsci und vermitteln sein 
Denken auch in neuesten Auslegungen. Seit einigen Jahren müssen sie sich mit 
einer heterogenen Öffentlichkeit auseinandersetzen, die nach dem Ende der PCI 
(Kommunistische Partei Italiens, Partito Comunista Italiano), und der Zersplit-
terung der Linken nicht mehr an politische Parteien gebunden ist. Sie mussten 
ihre Sprache ändern, insbesondere um die Jüngeren zu erreichen und mit ihnen 
auszuhandeln, wie heute Politik gemacht werden kann.

Die Tatsache, dass Gramsci einer der meistgelesenen und -übersetzten ita-
lienischen Autoren der Welt ist, kollidiert mit der Unkenntnis über seine Bio-
graphie und seine Schriften, vor allem bei den Schüler:innen Sardiniens und 
allgemein in Italien, wo Gramsci kein Autor ist, der im Curriculum für das 

2	 Neben der bekannten Biografie Vita di Antonio Gramsci von Giuseppe Fiori, 1966 veröf-
fentlicht, in viele Sprachen übersetzt und 2003 neu herausgegeben, veröffentlichte Angelo 
d’Orsi 2017 Gramsci. Una nuova biografia. Zudem gibt es mehrere Publikationen zur politi-
schen Biografie, zu Gramscis Verbindung mit Sardinien und mittlerweile über 20.000 Titel 
zum gramscianischen Denken (siehe internationalgramscisociety.org/bibliography, Abfra-
ge: 20.02.2023).

3	 In Sardinien gibt es verschiedene gemeinnützige Kulturvereine, die sich auf Gramsci beru-
fen, einige werden von der Region Sardinien finanziell unterstützt, z. B. das Antonio-Gram-
sci-Institut für Sardinien mit Sitz in Cagliari; der Antonio-Gramsci-Geburtshaus-Verein 
von Ales; der Verein für Antonio Gramsci von Ghilarza, der eine Bibliothek verwaltet und 
bis vor einigen Jahren das Antonio-Gramsci-Haus-Museum in Ghilarza leitete, das heute 
von der 2016 gegründeten Stiftung des Antonio-Gramsci-Haus-Museums verwaltet wird 
(casamuseogramsci.it). Es gibt andere Vereine, die sich auf den sardischen Kommunisten 
beziehen, wie das Netzwerk „Terra Gramsci“, das mit Giorgio Baratta und den Vereinen von 
Sorgono und Cagliari gegründet wurde, sowie Parteikreise, die noch immer den Namen 
Gramsci tragen.

http://internationalgramscisociety.org/bibliography
http://casamuseogramsci.it
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Gymnasium obligatorisch ist, obwohl er in mehreren Fächern (etwa Geschich-
te, Geisteswissenschaften, Pädagogik) präsenter ist als früher. In einem ver-
öffentlichten ministeriellen Rundschreiben, das am 4. Mai 2017 veröffentlicht 
wurde, wurden die Schulleiter:innen aufgefordert, Gramsci in die Klassenzim-
mer zu bringen:

„Achtzig Jahre nach Antonio Gramscis Tod sind die Schulen eingeladen, über die Fi-
gur Gramsci und sein Denken nachzudenken, die nützlich sind, um die Komplexi-
tät der Gegenwart, in der wir leben, und ihre historischen Wurzeln zu verstehen, um 
Möglichkeiten für Studium, Forschung und vertiefte Studien zu fördern.“4

Eine solche Einladung wurde freilich kaum in den Geschäftsräumen der Abge-
ordneten verbreitet. Allerdings hatten sich bereits viele Lehrkräfte auf Sardinien 
längst dafür entschieden, mit ihren Schüler:innen über und mit Gramsci nachzu-
denken.5 Dafür entstand eine Zusammenarbeit mit den verschiedenen Gramsci-
Vereinen.

So fördert der Verein Casa Natale Gramsci in der Stadt Ales, für den ich arbei-
te, und das Instituto Gramsci della Sardegna seit vielen Jahren den Wettbewerb 
„Immaginando Gramsci“. Er richtet sich an die Schulen der Insel, wurde vom Ver-
ein in Ales6 (wo Gramsci 1891 geboren wurde) ins Leben gerufen und wird seit 
2017 in Zusammenarbeit mit dem Instituto Gramsci della Sardegna in Cagliari7 
fortgeführt. Im Wettbewerb versucht man, mit neuen Wegen zu experimentie-
ren, um Gramscis Denken in den Schulen einzuführen, in den Lehrplan zu in-
tegrieren, die Fantasie der Schüler:innen und Studierenden anzuregen und die 
kreative Verbindung zwischen Studienfächern und aktuellen Themen, zwischen 
Geschichte, Literatur, Philosophie oder Soziologie und pluralen Ideen und Kon-
texten zu fördern.

Kann man sagen, dass diese Art von Aktivität einer kritischen Pädagogik 
entspricht – oder eine kritische Pädagogik darstellt? Ausgehend von der kultu-
rellen Arbeit sardischer Vereine möchte ich versuchen, in diesem Aufsatz die 

4	 Siehe Rundschreiben vom 4. Mai  2017, Ministerium für Bildung, Universität und For-
schung, Abteilung für das Bildungs- und Ausbildungssystem, Generaldirektion für Schul-
systeme und Evaluierung des nationalen Bildungssystems. Die Tatsache, dass der Minis-
terialvermerk zum Ende des Schuljahres herausgegeben wurde, hat zu seiner schlechten 
Verbreitung unter den Lehrer:innen geführt, trotz der zahlreichen Initiativen, die 2017 ge-
plant waren, um den 80. Todestag Gramscis zu feiern.

5	 Besonders an Gymnasien erfahren die Schüler:innen mehr über Gramsci in Bezug auf die 
Geschichte des Risorgimento und den Faschismus oder lesen dies bei Autor:innen wie Ma-
chiavelli nach. Wie ein Philosophielehrer an einem klassischen Gymnasium bestätigte, ist 
Gramsci präsenter als in der Vergangenheit, obwohl er an den Philosophischen Fakultäten 
nach wie vor wenig erforscht ist.

6	 Siehe Casa Natale Antonio Gramsci, casanataleantoniogramsci.org.
7	 Siehe Istituto Gramsci, istitutogramscisardegna.it.

http://casanataleantoniogramsci.org
http://istitutogramscisardegna.it
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Auswirkungen dieses freiwilligen und politischen Engagements im weitesten 
Sinne zu untersuchen – das Wissen der Schüler:innen und Lehrer:innen, aber 
auch unsere eigene Arbeit und unsere Motivation. Es ist sehr schwierig, die Er-
gebnisse unserer Bemühungen zu messen, jedoch ist es unerlässlich, sich hier 
selbstkritisch zu hinterfragen, um die eingesetzte Sprache und den Unterricht 
auch spontan, aber stets im Bewusstsein der eigenen Möglichkeiten und Gren-
zen verbessern zu können. Dieser Text wird sich zudem mit der Arbeit befassen, 
die einen horizontalen Ansatz verfolgt, die Vereine allgemein im kulturellen, 
sozialen und politischen Bereich leisten; ein notwendiger Exkurs, der einige Fra-
gen zu den Modalitäten und möglichen Entwicklungen einer wechselseitigen 
Bildung aufwirft – von Jugendlichen und Erwachsenen einerseits und zwischen 
dieser Gruppe und der neuer Studierender unterschiedlicher Herkunft anderer-
seits – und inspiriert ist von der gramscianischen Methode. Obwohl die Zahl 
der ausländischen Einwohner:innen auf Sardinien im Vergleich zum restlichen 
Italien und Europa zurückgegangen ist, seien hier die immer heterogeneren, 
multikulturellen Klassen erwähnt, die anregend und herausfordernd sein kön-
nen, originelle Wege der wechselseitigen Bildung unter Einbeziehung von Lehr-
kräften und Studierenden zu beschreiten.

1.	 Gramsci in der Schule. Ein ethnografischer Bericht

Bei dem Wettbewerb Immaginando Gramsci geht es in erster Linie um die Fan-
tasie und Kreativität der Schüler:innen. Das hat vor allem damit zu tun, wie Wis-
sen vermittelt wird  – kritisch, geschichtlich, philosophisch und so weiter. Für 
uns Vereinsmitglieder, die auf Schüler:innen aller Altersstufen und Schultypen 
treffen, bildet Gramsci einen Interpretationsrahmen und einen Kompass, um 
Vergangenheit und Gegenwart und deren Zusammenhang besser zu verstehen, 
der in den Gefängnisheften so häufig in Erinnerung gerufen wird. Seit einigen 
Jahren gibt es auch ein Seminar für Lehrkräfte zu verschiedenen Aspekten einer 
gramscianischen Bildung, die bereit sind, diese zusätzliche Ausbildung zu absol-
vieren (und die unabhängig von der Teilnahme am Wettbewerb sein kann). Das 
ist nützlich, um die Arbeit im Klassenzimmer auch über unsere Anwesenheit 
hinaus umzusetzen.

Der Text des 2018 veröffentlichten Aufrufs Immaginando Gramsci zielt auf 
die Verbreitung aktueller gramscianischer Ideen. Sie sollen helfen, die vielfältigen 
Gesichter der Globalisierung in verschiedenen lokalen Kontexten zu verstehen. 
Konkret heißt das, dass speziell ausgebildete Mitarbeiter:innen an die Schulen 
gehen, um mit den teilnehmenden Klassen über Gramsci zu sprechen. Seit etwa 
drei Jahren bin ich dafür verantwortlich, seine Biografie und die Grundzüge des 
gramscianischen Denkens zu präsentieren. Ich trete dabei auch als Vertreterin 
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des GramsciLab der Universität von Cagliari8 und meiner früheren Arbeit in der 
Casa Museo di Ghilarza auf, die von Schulklassen besucht werden.

Das verwendete Lehrmittel ist sehr einfach: Eine PowerPoint-Präsentation 
veranschaulicht das gramscianische Leben und kulturelle Erbe. Für die Vereine 
ist es außerdem wichtig, zu veranschaulichen, wie Gramsci repräsentiert wird 
und welche künstlerischen Ausdrucksformen sich von Gramsci inspirieren las-
sen: Kino, Musik, Bildhauerei, Ausstellungen oder Graffiti werden oft gewählt, 
um mit den Studierenden über Gramsci zu sprechen oder die sie selbst wählen, 
um ihren „eigenen Gramsci“ beim Wettbewerb darzustellen. Nachdem die Wer-
ke von einer Jury ausgewählt wurden, werden sie ausgestellt und bei einer Ab-
schlussveranstaltung in Ales ausgezeichnet.

Auch ein Teil des Lehrpersonals der sardischen Schulen scheint die Notwen-
digkeit erkannt zu haben, Gramscis Wissen in ihr Lehrprogramm zu integrieren. 
Das zeigt ihre Teilnahme am Wettbewerb und am Seminar. Im Jahr 2019 erklär-
ten sich etwa dreißig Schulen bereit, eine externe Lehrkraft aufzunehmen und 
die Schüler:innen an einem gemeinsamen kreativen Projekt arbeiten zu lassen, 
das dann der Jury vorgelegt wurde, welche die bedeutendsten Werke kürte. Das 
Interessante an der Aufgabe als Pädagog:innen und Erzieher:innen in Schulen 
oder anderen öffentlichen Einrichtungen ist es, Reflexionsformen zu provozie-
ren, die mit gramscianischem Denken verbunden sind: Migration heute, alte und 
neue Themen des globalen Südens als unserer Heimat, etwa die Proteste der so-
genannten Hirtenbewegung oder antimilitaristische Bewegungen auf Sardinien, 
Umweltfragen, aber auch Faschismus, politische und mediale Sprache, emotio-
nale Beziehungen oder die Idealvorstellungen von Freiheit und Gerechtigkeit. 
Offensichtlich werden diese Themen je nach Alter der Schüler:innen und Schul-
niveau anders behandelt und führen zu unterschiedlichen Ausdrucksformen in 
der Gruppenarbeit und in den Abschlussarbeiten.

Mit der Arbeit vor Ort und der kritischen Reflexion, die durch das Engage-
ment der Vereine angeregt wurde, ist auch der Bedarf nach wirksamen, diffe-
renzierten und flexiblen didaktischen Instrumenten gestiegen, um die mit der 
Gegenwart verbundene Geschichte zu erzählen und Verbindungen zu verwand-
ten und anschlussfähigen Themen herzustellen. Nicht zufällig ist die Bibliografie, 
die den gramscianischen Schulen und dem pädagogischen Denken gewidmet ist, 
besonders in den letzten Jahren gewachsen. Chiara Meta hat 2018 eine Auswahl 

8	 Das Interfakultäre Zentrum für Internationale Gramsci-Studien, GramsciLab, wurde 2014 
im Fachbereich Politik- und Sozialwissenschaften in Zusammenarbeit mit dem Fachbereich 
für Philologie, Literatur und Linguistik der Universität Cagliari gegründet (siehe sites.uni-
ca.it/gramscilab/il-progetto). Das GramsciLab will ein Treffpunkt für den Austausch und 
die Verbreitung von Forschungen zum theoretischen und politischen Denken von Antonio 
Gramsci sein, insbesondere in außereuropäischen Kontexten (von arabischen Ländern bis 
China, von Afrika südlich der Sahara bis zur Türkei und Kuba, u. a.).

http://sites.unica.it/gramscilab/il-progetto
http://sites.unica.it/gramscilab/il-progetto
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von Schriften aus dem 12. Gefängnisheft für die Reihe Erzieher von gestern und 
heute (Educatori di ieri e di oggi) publiziert, die den pädagogischen Theorien und 
Praktiken der Vergangenheit gewidmet ist (vgl. Meta 2018). 2018 erschien außer-
dem von Massimo Lunardelli eine Biografie zu Gramsci, die er speziell für Mittel-
schulkinder geschrieben hat.

Dieses erneute Interesse an den Schulen, das vor allem das Lehrpersonal be-
trifft, aber auch an die Jüngsten gerichtet ist, scheint die Aufmerksamkeit auf die 
gegenwärtige Komplexität und aktuelle Herausforderungen in der allgemeinen 
und beruflichen Bildung der jungen Generation zu lenken – gerade in einer Zeit, 
in der sich Schule wandelt und durch wiederholte und fragwürdige Reformen9 
sowie tiefgreifende Veränderungen der Lehr- und Lernmethoden erschüttert 
wird.

Die Einführung von Gramsci in die Schule, ob von außerhalb oder als Er-
gänzung des offiziellen Programms, kann sich als wirksames Wissenswerkzeug 
erweisen, mit dem die jüngere Generation zu kritischem und kreativem Denken 
angeregt wird. Die Schüler:innen werden durch seine Schriften außerdem dazu 
animiert, über die Schule und Schulen im Allgemeinen oder den Zweck von Bil-
dung und Erziehung nachzudenken. Dieser Prozess ist unweigerlich mit örtlich 
produzierten Weltanschauungen verbunden, also mit der philosophischen und 
politischen Ausarbeitung, die die Lebensweisen in der Gesellschaft und das eige-
ne Sein in der Welt lenkt.

Während der Diskussionen in der Klasse oder bei den gemeinsamen Arbei-
ten, die beim Wettbewerb präsentiert werden, verbinden sich häufig Erinnerun-
gen an Orte oder Herkunft mit einem Blick auf ihre Gegenwart und Zukunft. Die 
Projekte sind nie simpel oder homogen, weder in ihrer Umsetzung noch in den 
konkreten Ergebnissen. Sie variieren zudem je nach Schule und Alter, Subjektivi-
tät der Einzelnen und nach Gruppe. Die bereits bestehende Beziehung zwischen 
Lehrkräften und Schüler:innen im Klassenzimmer ist entscheidend für die Auf-
merksamkeit, die einer außenstehenden Person entgegengebracht wird, und für 
die Atmosphäre, die so geschaffen werden kann.

Es kommt vor, dass sich ein Großteil der Schüler:innen einer Klasse kaum 
für Gramsci begeistert. Allerdings hat sich gezeigt, dass mit der Zeit auch bei 
diesen Schüler:innen das Interesse wächst, wenn sie sich länger mit ihm und 
seinen Ideen beschäftigen. Das Leben und Denken des jungen Gramsci, wie es 
im Klassenzimmer vorgestellt wird, weckt in einigen Fällen eine lebhafte Neu-
gier, vor allem bei Grundschulkindern, und ein reiferes, aber oft weniger of-
fensichtliches Interesse in den Klassen der Mittel- und Oberschule. Obwohl die 
gleiche Präsentation in Grund- und Sekundarschulen zum Einsatz kommt, va-
riiert die Empfänglichkeit und Sensibilität für gramscianische Themen – je nach 

9	 Siehe Gesetz Nr. 107 von 2015, bekannt als die Reform der „Guten Schule“ („Buona 
Scuola“).
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Herkunft, kulturellem Hintergrund und sozialer Klasse, in der man gebildet und 
sozialisiert wurde, in Bezug auf welche Themen und die Art und Weise, wie Wis-
sen vermittelt und geteilt wird. Die Variablen sind also zahlreich und stellen die 
Arbeit der Verbände vor unterschiedliche Herausforderungen. Sie fordern ein 
ganzheitliches Engagement, das zugleich das Pädagogische, Kulturelle und da-
mit Politische einbezieht, da es nach und nach auf die Erweiterung der „Fähig-
keit zu verstehen“ (vgl. Meta 2009) und damit auf den gesellschaftlichen Wandel 
abzielt.

Mit Gramsci „in die Schule zu gehen“ bedeutet auch, sichtbare Spuren zu hin-
terlassen. Nicht selten werden Schulwände mit Graffiti, Wandmalereien, Zitaten 
verziert, vielleicht gerade wegen der Teilnahme am Wettbewerb. Wie sind diese 
Spuren, die sichtbaren Zeichen an den Wänden zu interpretieren?

Heute fragen wir – auf Grundlage unserer Erfahrungen – nach der Bedeu-
tung und nach möglichen Auswirkungen einer kritischen Pädagogik seitens der 
Vereine, selbst wenn wir selbst keine Pädagog:innen oder Wissenschaftler:in-
nen dieses Fachgebiets sind. Durch das Eintauchen in das gramscianische Erbe 
und die Botschaft Gramscis und bewegt durch seine Inspiration, bringt für die 
involvierten Vereine die Notwendigkeit mit sich, Verantwortung für wichtige 
Fragen der Erziehung von Jugendlichen und Erwachsenen als Herausforderung 
anzunehmen.

2.	 Für eine wechselseitige Bildung zwischen Generationen

Die Einführung von Gramsci in Schulen und in den öffentlichen Diskurs in klei-
nen Kommunen bedeutet auch, im Laufe der Zeit eine Praxis zu entwickeln, die 
heute als Public History bezeichnet wird. In diesem Fall ist sie unabhängig von 
akademischen Diskussionen darüber, wie öffentliche Geschichte definiert wird 
oder in der Öffentlichkeit zur Anwendung kommen kann.

Die kulturelle Vereinsarbeit versucht – in ihrer Arbeit Dosen von Spontaneität 
und Organisation mischend – Erinnerungen sowie historisches und theoretisches 
Wissen einem unterschiedlichen Publikum zu vermitteln, um kreative Rekonst-
ruktionen der Ideengeschichte zu befördern. In diesem Bemühen ist Gramsci na-
türlich nicht nur Studienobjekt, Inspirationsquelle und philosophisch-politischer 
Horizont, sondern kommt uns auch auf methodischer Ebene zu Hilfe.

Dabei ist Gramsci offensichtlich nicht nur ein Studienobjekt, eine Inspira-
tionsquelle und ein philosophisch-politischer Horizont, sondern er ist auch 
methodisch hilfreich. Seine Kriterien für die historiografische Forschung und 
die Entwicklung kritischen Wissens, wie sie in den Gefängnisheften zu finden 
sind, implizieren, dass Wissensvermittlung nicht isoliert oder top-down erfolgen 
kann, sondern Verbindungen, Interaktionen, Austausch und die Überschneidung 
von Ideen erfordert. Das heißt, pädagogische Fragen sollten auch dialektisch 
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bearbeitet werden, sowohl spontan als auch organisiert, auf materieller und in-
tellektueller Ebene. All dies wird in der Schule und in öffentlichen Diskussions-
räumen gelernt, wo die Rollen von Lehrpersonen und Lernenden austauschbar 
werden. In Gramscis Worten:

„das Lehrer-Schüler-Verhältnis [ist] ein[…] aktive[s] Verhältnis wechselseitiger Bezie-
hungen und deshalb (ist) jeder Lehrer immer auch Schüler und jeder Schüler Lehrer 
[…]. Aber das pädagogische Verhältnis kann nicht auf die spezifisch ‚schulischen‘ Be-
ziehungen eingegrenzt werden.“ (Gramsci 1991 ff., S. 1335, H10 § 44)

In den Unterricht fließt die Erfahrung jedes:r Einzelnen ein, ständig wird das 
Miteinander um den Input der Schüler:innen ergänzt, wird auf das reagiert oder 
das integriert, was am besten geeignet zu sein scheint, um die Aufmerksamkeit 
der Teilnehmenden aufrechtzuerhalten. Einige biografische Erfahrungen Gram-
scis oder einzelne seiner Zitate sind anregender als andere, werden einfacher mit 
eigenen Problemen oder Erfahrungen der Schüler:innen verbunden. Gleichgül-
tigkeit und Mobbing zum Beispiel sind für Jugendliche oft zusammenhängende 
Themen; für die Vorstellung von Freiheit und Disziplin oder die Distanz zu ge-
liebten Menschen empfinden Jugendliche am meisten. Großes Interesse an der 
Natur, an Tieren und am Spielen zeigen in erster Linie jüngere Kinder. Einige 
konkrete Beispiele: In einigen Mittelschulklassen diskutierten Schüler:innen 
nach dem Lesen oder Hören von Auszügen aus dem Text Indifferenti (1917 von 
Gramsci in der Zeitschrift La città futura veröffentlicht) das Konzept der Gleich-
gültigkeit, indem sie es spontan mit ihrem Wissen und/oder ihrer Erfahrung 
von Mobbing unter Gleichaltrigen verknüpften. In Grundschulklassen wieder-
um hat die Geschichte der Igelfamilie, die Gramsci in einem Brief an seine Kin-
der schrieb, die Kinder dazu angeregt, über ihre Liebe zu Tieren zu diskutieren, 
aber auch über die Angst, von ihren Eltern getrennt leben zu müssen. In fast 
allen Klassen erhält Gramscis Gefangenschaft viel Aufmerksamkeit, ebenso wie 
die Tatsache, dass man aufgrund seiner Ideen der Freiheit beraubt werden kann. 
Solche Aspekte regen zum Nachdenken über gesellschaftliche Ungerechtigkei-
ten an. Diese komplexen Themen werden anschließend in anderen Bildungs-
einrichtungen ausgearbeitet, innerhalb anderer sozialer Strukturen, von der 
Familie über die Nachbarschaft bis zur Stadt. Sie untermauern, dass die Schule 
„mit dem Leben verbunden“ sein muss, wie Gramsci proklamiert, wenn sie bei 
der Ausbildung aktiver Bürger:innen wirksam sein soll (siehe Gramsci 1991 ff., 
S. 1521 ff., H12 § 2); siehe auch Meta 2009; Semeraro 2009).

Aufmerksamkeit zu schenken und Antworten zu suchen auf die vielen An-
regungen, die bei jeder Begegnung und aus so vielen Wissensschichten hervorge-
hen, ist grundlegend, um wirksamere Lehrmethoden und -instrumente zu entwi-
ckeln und um eine geeignete und anpassungsfähige Sprache für unterschiedliche 
Gesprächspartner:innen zu entwickeln. Wird Gramscis Geschichte erzählt, ist es 
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auch möglich, die übliche chronologische Abfolge der Erzählung zu durchbre-
chen und diachrone Analysen mit der Gegenwart zu verknüpfen. Darauf liegt der 
Fokus unserer Vereinsarbeit.

3.	 Gramscianische Orte und Routen als Bildungswege

Im Gegensatz zu eher institutionellen Bildungsbereichen kann die Bottom-up-
Sozialisation des gramscianischen Denkens also auf eine flexible Sprache und 
formbare Räume für den Austausch zurückgreifen. Neben engagierten Zusam-
menkünften (Konferenzen, Buchpräsentationen, Shows oder Filme) wuchern 
auch Festivals, thematische Reiserouten und kulturelle Veranstaltungen, in denen 
Gramsci Protagonist oder Inspirator ist. Es gibt auch „gramscianische Orte“, die 
es den Besuchern – oft Schulkindern – ermöglichen, ihre individuellen Erfahrung 
mit Geschichte (gramscianisch und ihre eigene) mit einem ganzen Netzwerk von 
Wissen – kulturell, künstlerisch, produktiv oder politisch – zu verbinden, in dem 
sich die Mikrogeschichten mit der breiteren Geschichte von der Vergangenheit 
bis zur Gegenwart überschneiden.

Gleichzeitig erzählen uns diese Orte, ihre Aufwertung, aber auch ihre Ver-
gesslichkeit bestimmter Epochen gegenüber, viel über die Konstruktion von Erin-
nerung und kollektiver Identität und regen uns an, kritisch über ihre Patrimonia-
lisierung, ihr pädagogisches Potenzial und auch über die Aushandlungsprozesse 
innerhalb dieser Räume und Orte zu reflektieren, die die physische, historische 
und sogar politische Landschaft schaffen und verändern und sie von einer nur 
lokalen zu einer globalen verändern. Vielleicht ist es gerade die umstrittene Glo-
balisierung, die uns geholfen oder ermutigt hat, Gramsci in den letzten Jahren 
wiederzuentdecken. Und es ist der wechselseitige Antrieb zwischen global und 
lokal, der es uns erlaubt, die plurale Berufung auf das Erbe Gramscis und seine 
kreative Verbreitung zu untersuchen und zu würdigen.10

Mit den originalen Gefängnisheften, die bereits in mehreren Städten aus-
gestellt wurden, oder den Kunstprodukten und kulturellen Veranstaltungen, 
die vom sardischen Denker inspiriert wurden (von Liedern über Filme bis hin 
zu Workshops), kann Geschichte immer wieder neu und dynamisch erschaffen 
werden. Diese Möglichkeit ist besonders im Unterricht wichtig. Bildungsreisen 
wiederum sind oft eine erste Gelegenheit für Schüler:innen, sich der gramsciani-
schen Figur zu nähern und unbekannte Gebiete zu erkunden. Tatsächlich gibt es 
immer mehr Reiserouten, die Menschen und Landschaften zusammenbringen, 

10	 Der plurale Gebrauch gramscianischer Ideen ist vor allem mit den Schulen für Kultur-
wissenschaften und Subaltern Studies sowie mit originellen Ansätzen entstanden, die auf 
gramscianischen Anregungen beruhen, oft außerhalb Italiens, siehe etwa die Werke von 
Michele Filippini und Miguel Mellino.
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die lokale Geschichte mit Traditionen verbinden und besonders für die Schulpä-
dagogik bereichernd sind. Ein kreativer Unterricht fördert das Lernen und stärkt 
Beziehungen zwischen Orten, Ländern, Städten, Nationen, in einer Zeit, in der es 
nötig ist, Grenzen zu überwinden oder ganz aufzulösen.

Können wir uns diese Erfahrungen als Versuche vorstellen, die gramsciani-
sche Methode auch in Schulen anzuwenden, durch „partizipatorisch-dialogische 
Methoden“, die sinnvoll sind, um soziale Widersprüche zu verstehen und den 
Raum, in dem wir leben, zu verändern? (vgl. Mayo/Vittoria  2017, besonders 
S. 16) Methoden, die von Peter Mayo und Paolo Vittoria in dem weiten Bereich 
der Volksschulbildung entwickelt wurden, die heute von Lateinamerika bis Euro-
pa bekannt sind und wo Dialog und Teilnahme darauf abzielen, kritische gesell-
schaftliche Fragen zu stellen: Soziale oder geschlechtsspezifische Ungleichheiten, 
Spannungen und Konflikte, die mit Migrationsprozessen und weit verbreiteter 
Prekarität zusammenhängen, werden materiell durch Handlungen, Fakten und 
Darstellungen realisiert, die sich in der Schule widerspiegeln und die in der Schu-
le Möglichkeiten zur Veränderung finden können.

Diese Überlegung lässt sich ebenso auf die Erwachsenenbildung beziehen, 
wenn man etwa Experimente wie die Volksschule von Ghilarza begreifen will. 
Der örtliche Antonio-Gramsci-Verein hat dort vor einigen Jahren diese Schu-
le ins Leben gerufen und will damit das Bewusstsein, das kritische Wissen und 
die politische Wahrnehmung gerade mit Bezug auf Gramsci anregen. Dasselbe 
gilt für die kontinuierliche, nicht immer einfache Arbeit aller gramscianischen 
Vereine in den einzelnen Regionen oder im Verband.11 Fragen und Herausforde-
rungen, die auch das erwähnte GramsciLab an der Universität Cagliari betreffen: 
Ausgehend von den Sozialwissenschaften sollen die gramscianischen Studien, die 
in der außereuropäischen Welt geleistet werden, abgebildet werden. Außerdem 
sollen die gramscianischen Analysekategorien auf spezifische Fallstudien ange-
wendet werden, so etwa auf die komplexe Situation nach 2011 in den arabischen 
Ländern (siehe z. B.  Manduchi/Marchi  2019). Dies sind diverse Realitäten, die 
in Beziehung zueinanderstehen und auf unterschiedliche Weise versuchen, die 
gramscianische Lehren von den Orten ihrer Entwicklung aus zu verbreiten und 
zu stärken und mit anderen Realitäten außerhalb Sardiniens in Verbindung zu 
bringen. In diesem Sinne bildet Gramsci eine fundamentale Brücke, die Institu-
tionen, Bewegungen und Verbände vereint.

11	 In Ghilarza organisiert der Verein verschiedene Veranstaltungen, von Seminaren bis hin 
zu Theateraufführungen, auch als Volksschule, und organisiert seit 2019 den Wettbewerb 
„Immaginando Gramsci“ mit. In Cagliari verwaltet der Antonio-Gramsci-Verein die Volks-
bibliothek „L’Albero del Riccio“, in der auch Diskussionsrunden und Seminare zu gramscia-
nischer und zeitgenössischer Politik und Gesellschaft stattfinden.
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4.	 Kritikfähigkeit und Öffnungen

Die Möglichkeiten der Kommunikation, die ich in diesem kurzen Aufsatz zusam-
menzufassen versucht habe, bieten viele Anregungen, sind aber auch komplex in 
ihrer Umsetzung. Der Schulzugang und die kulturellen Veranstaltungen, die sich 
um die gramscianische Lehre drehen, zeigen vielfach, wie schwierig es ist, ein 
differenziertes Publikum zu erreichen. Dies betrifft vor allem die Generationen-
ebene, aber auch die Beziehung zwischen der Erinnerung und dem vermeintlich 
gemeinsamen anthropologischen Hintergrund, der sich auf die sardische „Identi-
tät“ und die vielen einhergehenden Fragen bezieht.12 Dadurch wird die Notwen-
digkeit einer kulturellen und politischen Reflexion über eine Erinnerungsarbeit, 
die den neuen Bildungs- und Lernbedürfnissen gerecht wird, ohne von einer 
aktuellen politisch-historischen Vision Zeitgenossenschaft abzuweichen, immer 
stärker.

Wir haben gesehen, dass die Einführung von Gramsci in den Schulen und 
der Dialog mit den jüngeren Generationen eine ganzheitliche Verpflichtung 
ist, die auf bildungs- und kulturpolitischer Ebene agiert. Daher kann eine offe-
ne Auseinandersetzung wischen Verbänden und der Welt der Schule, Bildung 
und Forschung nur wirksam sein, wenn sich Wissensbereiche gegenseitig und 
langfristig ergänzen. Dies entspricht meines Erachtens einer Pädagogik, die sich 
aus der gramscianischen Theorie und seinen Schriften ableiten lässt (vgl. Bal-
dacci 2017).13 So gelingt es, das Leben einer Gesellschaft als ein organisches Sys-
tem zu verstehen. Das Nachdenken über die Materialität und Immaterialität des 
gramscianischen Gedächtnisses, über die politischen und pädagogischen Orte, 
an denen Geschichte gleichzeitig gelernt und erzeugt wird, zeigt uns, wie sehr 
das Leben an gramscianischen Orten eine historische Erfahrung ist, die selbst in 
die Archive der Erinnerung eindringt und ein einzigartiges menschliches, his-
torisches und politisches Ereignis verstärkt, das sich ständig erneuert und von 
daher aktuell bleibt. Zu diesen Orten gehören demnach auch die Schulen. Den-
noch sind die Elemente, mit denen an konkreten Orten Gramscis gedacht wird, 
nicht zwangsläufig gleichbedeutend mit Bewusstsein und historischem Wissen. 
Da sich Geschichte jedoch ständig verändert, ist es besonders interessant zu be-
obachten, wie sich Erinnerung zusammensetzt und neu verhandelt wird, selbst 
wenn sie scheinbar geopfert wird. Oder wenn sie Diskussionen auslöst zwischen 

12	 Wir können hier nicht auf Gramscis oft beschworene Sardische Mentalität und auf die Mar-
ginalität seiner Figur in vielen kulturellen oder institutionellen Räumen, die Wissen und 
Erinnerung vermitteln, eingehen. Sardische Universitäten zum Beispiel (aber nicht nur) 
haben seiner Figur bis vor kurzem wenig Aufmerksamkeit geschenkt. Auch das Gramsci-
Lab wurde geboren, um auf diese Herausforderung zu reagieren.

13	 Baldacci beobachtet, dass auch in Italien das Interesse an pädagogischen Fragen in Gram-
scis Schriften relativ spät aufkam und sich auf die 1970er Jahre konzentrierte, um dann in 
den 2000er Jahren stückweise wieder aufgenommen zu werden (vgl. Baldacci 2017, S. 7 f.).
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jenen, die bestimmte Räume bewahren möchten und beanspruchen, sie rein und 
orthodox zu halten, und anderen, die ihnen vorwerfen, Erinnerung zu vermark-
ten oder lediglich Etiketten und Parolen zu liefern.14 Diese Erfahrungen werden 
auch Teil einer integralen, d. h. dauerhaften und artikulierten, theoretischen und 
konkreten Erinnerungsbildung und werden in Gramscis Erzählungen historisch.

Dies hängt letztlich mit den Zielen der politischen und kulturellen Aktion 
von Vereinen und/oder Aktivistengruppen zusammen, die den Kampf gegen das 
der neoliberalen Hegemonie innewohnende „pädagogische Projekt“ betreffen 
(oder betreffen sollten), d. h. die Ausbildung und Hervorbringung von Bürger:in-
nen – Arbeiter:innen und die Bestätigung ihrer kulturellen Unterordnung. Diese 
Perspektive macht nicht vor den ökonomischen Aspekten im engeren Sinne Halt, 
sondern erfordert eine kritische Pädagogik, die in der Lage ist, die Hegemonie-
mechanismen in jedem Sektor zu dekonstruieren, und zwar ausgehend von der 
Produktion und Reproduktion von Wissen und Know-how. Denn „[j]edes Ver-
hältnis von ‚Hegemonie‘ ist notwendigerweise ein pädagogisches Verhältnis“, wie 
Gramsci im 10. Gefängnisheft (Gramsci 1991 ff., S. 1335, H10/II § 44) schreibt, 
und wird auf allen Ebenen des sozialen, wirtschaftlichen, politischen Lebens rea-
lisiert, die strukturell miteinander verbunden sind. Die kritische Pädagogik, die 
Gramscis kulturelle Arbeit prägen sollte, kann endlich verwirklicht werden, wenn 
wir die „öffentliche und soziale Funktion“ des Denkens und die kontinuierliche, 
dialektische „Wechselbeziehung zwischen Theorie und Praxis“ verwirklichen.
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